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Vorbemerkungen 

Die messapischen Personennamen 

Die venetischen Personennamen 
Vorrömische Personennamen im mittleren 
und westlichen Oberitalien 

5. Zur Benennung von Unfreien 

6. Literatur (in Auswahl) 


Ben 


l. Vorbemerkungen 


Aus dem Beitrag über die etruskischen und 
lateinischen Namen geht hervor, daß es in Mittel- 
und Süditalien trotz großer Vielfalt von Sprachen 
und Dialekten eine durch Gemeinsamkeiten in Ge- 
sellschaftsform und Geschichte bedingte verhält- 
nismäßig einheitliche _,‚etruskisch-mittelitalische’ 
Personennamengebung gibt: sie ist gekennzeichnet 
durch den erblichen Familiennamen (nomen gen- 
tile), verbunden mit der obligatorischen Nennung 
des Individualnamens des Vaters, durch die Redu- 
zierung der Zahl der ursprünglichen Individualna- 
men (praenomina) — bei Frauen bis zu deren völ- 
ligen Verschwinden — und durch die Übernahme 
der Individualbezeichnung durch einen zunehmen- 
den Gebrauch von Beinamen (cognomina). 

Innerhalb des geographischen Rahmens von 
Italien, aber außerhalb von diesem Kerngebiet sind 
in antiker Zeit Namensysteme bezeugt, die offen- 
sichtlich nicht den etruskisch-mittelitalischen Re- 
geln unterliegen, sich aber doch deutlich von an- 
deren benachbarten Systemen — namentlich dem 
griechischen in Großgriechenland und dem galli- 


schen in Frankreich und in den Ostalpen — unter- 
scheiden. 


1.3. An drei Stellen findet sich genügend Be- 
obachtungsmaterial: (1) in der heutigen Land- 
schaft Apulien mit den Denkmälern der mes- 
sapischen Sprache, (2) bei den venetischen 
Inschriften in der gleichnamigen Region des 
östlichen Oberitalien, (3) in Ligurien und den 
gallischen Siedlungsgebieten der Poebene. 
Gemeinsam ist allen diesen Namengebungen, 
daß eine Person grundsätzlich durch einen 
ersten, formal einfacheren, als Individualna- 
men zu verstehenden Namen (hier als ‚Vor- 
name’ bezeichnet) und einen komplexer ge- 
bildeten zweiten Namen im gleichen Kasus 
(hier: ‚Nachname’) benannt werden kann, 
und wie bei den lateinischen Nachnamen 
kann auch bei denen der Randzonen wahr- 
scheinlich gemacht werden, daß zumindest ein 
Teil von ihnen durch Suffixe von gleichzeitig 
gebrauchten Vornamen abgeleitet ist, — also 
wie in Rom Ouinctius von Quintus oder Lu- 
cilius von Lucius. Daraus darf geschlossen 
werden, daß der Nachname in seiner ur- 
sprünglichen Funktion den Vater nannte, also 
ein ‚Patronymikon’ war, das dann — so je- 
denfalls in Rom — irgendwann zu der sich 
nicht mehr ändernden Benennung des 
Stammvaters einer unbegrenzten Folge von 
Generationen umgedeutet weden konnte (Rix 
1972, 712 £.). 
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1.4. Daraus ergibt sich für die Namensysteme, 
die hier zu besprechen sind, die Frage: wie 
weit haben sie ihr Benennungssystem den mit- 
telitalischen Modellen angepaßt? Und das 
heißt insbesondere: sind ihre Nachnamen 
noch Patronymika, die dann notwendiger- 
weise für jede Generation neu gebildet werden 
müssen, oder sind es bereits „Stammvater- 
namen“, also Familiennamen im römischen 
Sinne? Das nächstliegende Kriterium für die 
Beantwortung dieser Frage ist das folgende: 
wenn der größte Teil der Wörter, aus denen 
Nachnamen durch Suffixe abgeleitet sind, 
gleichzeitig als Vornamen in Gebrauch sind, 
sind die Nachnamen mit hoher Wahrschein- 
lichkeit als Patronymika zu deuten; ist im 
Repertoire der Vornamen ein erheblicher Teil 
der Grundwörter der Nachnamen nicht wie- 
derzufinden, handelt es sich bei diesen mit 
Sicherheit um erbliche Familiennamen. 


2. Die messapischen Personennamen 


2.1. Als messapische Inschriften bezeichnet 
man eine umfangreiche, sprachlich sehr ein- 
heitliche Gruppe von etwa 400 Denkmälern 
(Parlangeli 1960; De Simone 1964; wichtige 
Neufunde: De Simone 1981; 1988), vorwie- 
gend kurze Grab- und Votivtexte mit Perso- 
nenbenennungen, aus dem heutigen Apulien 
(damals Apulia und Calabria), geschrieben in 
einem etwas abgewandelten griechischen Al- 
phabet; sie sind in die Zeit zwischen 500 und 
100 v. Chr. zu datieren (De Simone 1966), sie 
beginnen also etwas später als die ältesten 
etruskischen Inschriften und etwa gleichzeitig 
mit den ersten Belegen oskischer und lateini- 
scher Epigraphik. Apulien gehörte damals 
kulturell und zunächst auch politisch in den 
Machtbereich der großgriechischen Kolonien, 
vor allem von Tarent, bis mit dem Bau der 
Via Appia um 300 v. Chr. und mit der Grün- 
dung von römischen Kolonien in Luceria 
(314) und Brundisium (244) der römische Ein- 
fluß zunahm. Die benachbarte Bevölkerung 
im Westen (Lukanien) und Nordwesten (Sam- 
nium) sprach oskisch. 


2.2. Den regelmäßigen Kern der messapischen 
PN.-Gebung bilden die Männernamen mit 
der Folge von zwei Namen im gleichen Kasus 
(De Simone 1981, 221— 232; 1988, 374 f.; vgl. 
auch Untermann 1964, 161—170), z. B.: 


blatOes morkohias (Nom.) 


blatOihi konbazetaos (Gen.) 
dazet dazihonne[s 
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Karte 107.1: Fundorte messapischer Inschriften 


dastas moldahiaihi (Gen.) 
Ootor sohinnes (Nom.) 
Oaotoras vallaidihi (Gen.) 
platoras paletaos (Gen.) 


2.3. Die Nachnamen verbinden nahezu un- 
begrenzt verschiedene Stammelemente mit 
einer eng begrenzten Zahl von Suffixen (s. 
2.6.), während es nur wenige verschiedene 
Vornamen überhaupt gibt, von denen nur 
ganz wenige als Stammelemente in den Nach- 
namen wiederkehren: nach dem oben genann- 
ten Kriterium waren die Nachnamen also erb- 
liche Familiennamen. Dies wird dadurch be- 
stätigt, daß selten — aber doch einige Male 
— außerdem noch der Vorname des Vaters 
im Gen. genannt wird, so daß praktisch be- 
reits die mittelitalische Namenformel zu- 
stande kommt, — (a) mit dem Wort für 
‚Sohn’ (biles, Gen. bilihi): 
staboos SonetOihi dazimaihi beileihi (Gen.) 
‚Stabua Sonetius, Sohn des Dasimus’, 
dazoimihi balehi dastas bilihi (Gen.) 
‚Dasoemius Baleius, Sohn des Daset’. 


(b) ohne das Wort für ‚Sohn’: 


dazes blatOeias plastas (Nom.) 
‚Dasius Blatteius, (Sohn) des Plaset’ 
Botor soolles stabos (Nom.) 
‚Tautor Suollius, (Sohn) des Stabua’. 


2.4. Die am häufigsten belegten Vornamen 
sind: (1) die Konsonantstämme ®aotor, Gen. 
Oaotoras (damit formgleich ein Göttername), 
plator, Gen. platoras, dazet, Gen. dastas; (2) 
die Stämme auf -a- (idg. -o-), artas, Gen. 
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artaihi, *baolas, Gen. baolaihi, dazimas, Gen. 
dazimaihi, gravas, Gen. gravaihi; (3) die 
Stämme auf -ia- (idg. -io-) blatOes, Gen. 
blatOihi, dazes, Gen. dazihi, morkes, Gen. mor- 

kihi; und (4) die Stämme auf -as, -aos oder 
-os (mask. -a-Stämme?) avidas, Gen. avidaos, 
staboas, Gen. staboaos (staboos, stabos), val- 
las, Gen. vallaos. 


2.5. Frauenvornamen sind seltener und 
schwerer greifbar (Untermann 1964, 179— 
185, 209 f.; De Simone 1981, 232 f.; 1988, 
376 f.): durch Motion aus Männernamen ab- 
geleitet sind z. B. O(a) otora, dasta, dazoma, 
für andere, wie lahona, lahika ist dies möglich, 
wenn auch nicht positiv nachzuweisen: neben 
Männernamen auf -as, -aos stehen Frauen- 
namen mit einfacherer Form auf -a: avida, 
valla. 


2.6. Nachnamen werden gebildet, (1) wie in 
Mittelitalien durch ein Suffix -io-, das sich (a) 
nach Konsonant in den Endungen -es (Gen. 
-ihi) und in der Gemination der voraufgehen- 
den Konsonanten äußert: Oeotorres neben 
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dem Vornamen @eotor (Oaotor, Ootor), da- 
zetÖihi neben dazet, dazihonnes neben dazi- 
honas (Gen.), und (b) nach Vokal mit den 
Endungen -ias (Gen. -iaihi): artahiaihi neben 
dem Vornamen artas, blatOeias neben blatOes; 
(2) durch -(a)ides (Gen. -(a)idihi): vallaidihi 
neben dem Vornamen vallas, Oeotoridda (nur 
fem. bezeugt) zu Oeotor; (3) durch die Suffixe 
-tu- und -ti-: vaikanetaos (Gen.), deirretis, mi- 
meteos (Gen.) und viele weitere, alle ohne 
nachweisbare Ableitung aus einem Vorna- 
men. Auffallend sind Nachnamen auf -ana- 
(z. B. blatOana, dazinnaha, morOana, vallana, 
die nur in Frauenbenennungen vorkommen 
und vielleicht als Patronymika zu deuten sind. 


3. Die venetischen Personennamen 


3.1. Die Sprache und die Personennamen der 
vorrömischen Bevölkerung Venetiens werden 
durch etwa 300 Inschriften bezeugt (Pelle- 
grini, Prosdocimi 1967, Band 1), die ungefähr 
die gleiche zeitliche Spanne wie die messapi- 
schen umfassen, an die sich im letzten Jahr- 
hundert v. Chr. noch eine gut bezeugte Über- 
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Karte 107.2: Venetische und lepontische Inschriften, ligurische Namen 
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gangsphase zu latinisierten und zuletzt gut 
lateinischen Inschriften anschließt (Unter- 
mann 1961, 1, 45—6; Lejeune 1978). Weitaus 
die meisten Denkmäler kommen aus Este, 
weitere reiche Fundorte sind Padua und 
an der Nordgrenze des venetischen Sprach- 
gebiets im oberen Piavetal — das Quellheilig- 
tum von Lagole di Calalzo bei Pieve di Ca- 
dore. Verstreute Funde reichen bis an den 
Unterlauf des Po im Süden, bis Vicenza im 
Westen und bis an die Grenzen von Istrien 
und Slowenien im Osten. 





3.2. Wie im Messapischen sind zweigliedrige 
Namen im gleichen Kasus der Normaltyp, bei 
den Männernamen jedoch mit größerer Viel- 
falt der Vornamen und mit häufigerer Ablei- 
tung von Nachnamen aus gleichzeitig ge- 
brauchten Vornamen (Untermann 1961, 1, 
38 f.), meistens mit dem Suffix -io- (alle Bei- 
spiele, soweit nicht anders angegeben, im Dat. 
Ei . 

iuvantei vestinioi 

voltiomnoi iuvantioi 

Jmnoi voltiomnioi 

ostioi egestioi 

vants egest(io)s (Nom.) 

vantei vhougontioi 

pl[e]torei vantioi 

vhougonte[i Jkleioi 

Vereinzelt kommt ein Nachnamensuffix -kno-, 
-gno- (boiknos, veignos) vor, und nur im Pia- 
vetal sind Nachnamen mit -ko-Suffixen häu- 
fig, — z.B. 

ollos allisikos, kellos pittammnikos. 


3.3. In keinem Fall wird ein Individualname 
hinzugefügt, der den Vater nennt, und auch 
in den wenigen Benennungen, in denen ein 
dritter Name folgt, der wie der zweite durch 
ein Suffix -io- gekennzeichnet ist (Untermann 
1961, 39 £.), z.B. 

urkl<e>i egetorioi akutioi 

voltiomnos iuvant(io)s ariun(io)s (Nom.) 
vhugioi tivalioi andetioi 

pledei veignoi karanmnioi, 

ist nie ein gängiger Vorname als Ableitungs- 
basis des dritten Namens erkennbar. 


3.4. Bei Frauennamen ist die Vielfalt der Vor- 
namen geringer; bei den Nachnamen ist das 
Suffix -ia weitaus seltener als -io- bei den 
Männernamen und umgekehrt -na sehr häu- 
fig, während -no- bei männlichen Nachnamen 
fast ganz unbekannt ist: 


CANTA VPSEDIA 

ka(n)tai egestn[ai 

vhugsia voltiomnia 

vhugsia votna 

vhugia urkleina 

vhogonta moldna 

FO[VRONTJAI OSTINAI 

vhougonta lemetorna 

nerka lemetorna 

Auch im Messapischen ist, wie in 2.5. gezeigt, 
ein -n-Suffix nur bei Frauennachnamen üb- 
lich; Ansätze zu einer im Suffix erkennbaren 
Motion bei Frauennachnamen finden sich 
auch im Etruskischen und voll ausgebildet ist 
sie in modernen slavischen Namengebungen 
(Untermann 1961, 1, 42 f., zur Kontroverse 
über die Bedeutung der Frauennamen auf 
-na- |Vaters- oder Gattenname] s. zuletzt Un- 
termann 1980, 314; Prosdocimi 1983, 185 f.; 
Galsterer 1983, 145 f.). 


3.5. Nach dem in 1.4. gegebenen Kriterium 
sind die venetischen Nachnamen, jedenfalls in 
Este und Padua, mit größerer Wahrschein- 
lichkeit Patronymika: leider fehlen Inschrif- 
ten, auf denen die Nennung von mehr als 
einer Generation den Beweis pro oder contra 
erbringen könnte; ebenso fehlen Belege für 
Vatersvornamen im Genitiv, die den Nach- 
namen eindeutig als Familiennamen erkenn- 
bar machen. Immerhin weist einiges darauf 
hin, daß sie in der letzten Phase vor der Ro- 
manisierung die Funktion von erblichen Gen- 
tilnamen erreicht hatten: (1) in der jüngsten 
venetischen Fundgruppe, den Inschriften aus 
Lagole di Calalzo, sind die meisten Nachna- 
men nicht aus am Ort gebräuchlichen Vor- 
namen abgeleitet; (2) beim Übergang der ve- 
netischen in die lateinische Namengebung, 
der sich in Este beobachten läßt, werden sie 
problemlos wie römische Gentilnamen wei- 
tergeführt. 


4. Vorrömische Personennamen im 
mittleren und westlichen 
Oberitalien 


4.1. Dieses zweite Argument betrifft das ganze 
Oberitalien: unter den Namenangaben auf la- 
teinischen Inschriften der römischen Kaiser- 
zeit finden sich zahlreiche Belege dafür, daß 
sich eine Person nur durch den eigenen Indi- 
vidualnamen und den ihres Vaters benennt, 
in lateinischem Kontext also z. B. 
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Comagus Demincavi f., 

Secundio Giamilli f., 

Secundus Maximi f. 

Tertullina Quintelli f. 

Trägt man die Belege auf eine Karte ein (Un- 
termann 1959, 92), so häufen sie sich in der 
ganzen Gallia Transpadana (zwischen den 
Flüssen Po und Etsch und den Alpen), wäh- 
rend die schon früh romanisierte Gallia cispa- 
dana und Venetien und Ligurien frei bleiben, 
und in den beiden letztgenannten fehlt es 
nicht an nur hier belegten Gentilnamen in der 
römischen Namenformel. Das bedeutet, daß 
die oberitalischen Gallier über die Romani- 
sierung hinaus eine rein patronymische Na- 
mengebung verwendeten, während die Be- 
wohner Venetiens und Liguriens erbliche Fa- 
miliennamen kannten, die ohne Bruch zu 
Gentilnamen römischer Art (wenn auch si- 
cher nicht mit romischem Rechtsstatus) wer- 
den konnten. 


4.2. In Ligurien (als italische Region nach 
der Reichsgliederung des Augustus, ungefähr 
übereinstimmend mit der heute so benannten 
Region Italiens; s. Karte 107.2) wurde keine 
einzige vorrömische Inschrift gefunden; auf 
den lateinischen Inschriften erscheinen aber 
in bemerkenswerter Zahl Benennungen, die 
zwar dem römischen Gentilnamenformular 
zu entsprechen scheinen, aber ausschließlich 
aus einheimischen Namen bestehen (Unter- 
mann 1958; zur Ausdehnung dieser Namen 
entlang der französischen Mittelmeerküste: 
1969, 105— 107, 109 £.): 

Velacus Blaisicius Enici f. 

Enica Comiogia Nevi f. 

Mocus Caranius Nevi f. 

Mocca Ennania 

Blaesio Cosaciacius Solici f. 

Secundus Enicius Parrae f. 

Disiania Max. f. Blaia 

Insgesamt überwiegen die Gentilnamen auf 
-anio- (außer den soeben genannten z. B. noch 
Cobianius, Rotanius, Siccanius), für die ein 
bemerkenswerter früher Beleg in der senten- 
tia Minuciorum (CIL V 7749, Genua, 117 v. 
Chr.), einer Grenzregelung zwischen zwei 
einheimischen Städten Liguriens, erhalten ist: 
die Gesandten der einheimischen Städte hei- 
ßen (im Nominativ) Moco Meticanio Meti- 
coni f., Plaucus Peliani Pelioni f.: setzt man 
eine unvollkommene Latinisierung durch den 
römischen Protokollanten in Rechnung, kann 
man vermuten, daß Meticanio(s) und Pe- 
liani(os) Patronymika sind, die der Schreiber 
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durch Metriconi f. und Pelioni f. noch einmal 
— gewissermaßen ins Lateinische übersetzt 
— verdeutlicht hat. Trifft dies zu, dann sind 
— ähnlich wie in Venetien — die Nachnamen 
erst kurz vor der Romanisierung aus Vaters- 
namen zu Familiennamen geworden. 


4.3. Noch einmal zum gallischen Oberitalien: 
die Namenformel in römischer Zeit beweist 
nur etwas für das System der vorrömischen 
Namengebung, — die Form kann anders aus- 
gesehen haben und die wenigen einheimischen 
Inschriften zeigen, daß dies tatsächlich der 
Fall war. In Todi, im Süden Umbriens, wurde 
eine gallisch-lateinische Bilingue gefunden 
(Lejeune 1988, 41—52), deren Schreiber nach 
Ausweis der Schrift des gallischen Teils in der 
Gallia transpadana zu Hause gewesen sein 
müssen: der lateinischen Namenangabe COI/- 
SIS DRVTI F entspricht im gallischen Text 
koisis trutiknos, also ein Nachname im glei- 
chen Kasus, abgeleitet mit einem Suffix -kno- 
oder -gno- (die hier verwendete nordetruski- 
sche Schrift kann d und z,g und k nicht 
unterscheiden). Daraus darf man schließen, 
daß die in lateinischen Inschriften Oberita- 
liens verbreitete ‚genitivische” Formel zur 
Nennung des Vaternamens erst von den Rö- 
mern eingeführt wurde (Untermann 1959, 
88—91): in vorrömischer Zeit hatten mit dem 
Individualnamen kongruente patronymische 
Nachnamen diese Funktion. 


4.4. Das wird bestätigt durch eine marginale 
Gruppe epigraphischer Denkmäler, die man 
‚lepontisch’ zu nennen pflegt; s. Karte 107.2. 
Es sind etwa 70, fast ausnahmlos sehr kurze, 
nur aus einem Wort bestehende Inschriften 
auf Grabsteinen und auf Keramik aus dem 
Umkreis des Luganer Sees, im Süden in das 
Einzugsgebiet der gallischen Namen Oberita- 
liens (4.1.) hineinreichend (Lejeune 1971; 
Granucci 1975; Tibiletti Bruno 1978, 134— 
154). Die Sprache der Texte war lange ein 
ungelöstes Problem, darf jetzt aber aufgrund 
neuerer Funde mit einiger Sicherheit als alt- 
keltischer Dialekt angesehen werden (Lejeune 
1971, 121 f.; de Hoz 1990, 318—328). Einige 
wenige enthalten zweigliedrige Personenbe- 
nennungen: 

tisiui piuotialui 

piuonei tekialui 

teromui kualui, 

dazu den Frauennamen slaniai uerkalai, und 
auf einer Inschrift nebeneinander metelui 
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maesilalui, uenia metelikna und asmina kra- 
sanikna. Da es auf lateinischen Inschriften der 
gleichen Gegend nur ganz wenige, durchweg 
problematische Gentilnamen auf -alo- und 
überhaupt keinen auf -gno- oder -cno- gibt 
(Untermann 1960, 307 £.), und da sich der 
Nachname metelikna direkt auf den Indivi- 
dualnamen metelui beziehen läßt und frekialui 
und kualui die Individualnamen Decius (vgl. 
Deica in Oberitalien, Deciacus in Gallien) und 
Covus (belegt auf gallischen Münzen) enthal- 
ten können, darf man schließen, daß die le- 
pontischen Nachnamen auf -alo- Patrony- 
mika waren. Ob dies auch für die Nachnamen 
mit -io-Suffix (in namu esopnio und 

uletu ama- 
Siu) gilt, ist bei den wenigen Belegen nicht 
festzustellen. 


5. Zur Benennung von Unfreien 


Anhangweise ist darauf hinzuweisen, daß in 
der messapischen und in der lepontischen Na- 
mengebung auch unzweifelhaft Benennungen 
vorkommen, die aus einem Individualnamen 
bestehen, dem ein weiterer Individualname im 
Genitiv folgt. Messapische Beispiele (Unter- 
mann 1964, 172 £.) sind 

bosat penkahehl[e] 

Ootor bostahi 

valla moldahias, 

die Belege in den lepontischen Inschriften 
alkouinos askoneti 

atekua asouni. 

Als Deutung dieser Abweichung von der 
Norm eines Nachnamens im gleichen Kasus 
bietet sich die Vermutung an, daß hier Unfreie 
benannt werden, deren Rechtszustand es mit 
sich bringt, daß sie keinem Vater, sondern nur 
einem Eigentümer zugeordnet sind. Proble- 
matisch bleibt, daß der (mutmaßlich freige- 
borene) Besitzer in den verfügbaren Belegen 
nicht seinen Familiennamen hinzufügt. Ein 
singuläres Zeugnis aus Venetien, eskaiva li- 
bertos arsletiakos enthält einen maskulinen 
Individualnamen auf -a, das lateinische Lehn- 
wort libertos und einen mit einem Suffix -ako- 
oder -iako- abgleiteten Nachnamen, der kaum 
auf etwas anderes hinweisen kann als auf den 
ehemaligen Eigentümer des eskaiva: dieser 
Mann wäre dann von einem Angehörigen der 
Familie der Arsletii freigelassen worden, 
durfte dann aber nicht — wie ein römischer 
libertus — den unveränderten Gentilnamen 
führen, sondern mußte sich durch eine beson- 
dere Namenbildung als ehemaliger Unfreier 
erkennbar machen (Untermann 1961, 8, 81— 
83; anders Russell 1988, 159 £.). 
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Die Überschrift vermeidet eine Ungenauigkeit, die 
der Titel ‚Namen der iberischen Halbinsel’ ergeben 
hätte, obwohl mit diesem das eigentliche Anliegen 
des Beitrags gemeint ist: nördlich der Pyrenäen, 
gibt es Gebiete, deren Orts- und Personennamen- 
gebung enger mit der Pyrenäenhalbinsel als mit 
Gallien verbunden ist. Für den Osten dieser Rand- 
zone ist keine alte Benennung verfügbar; der west- 
liche Teil führt seit antiker Zeit den Landschafts- 
namen Aquitania. 


l. Die großen Sprach- und 
Namenareale 


1.1. Ähnlich wie in Gallien und Italien sind 
drei Typen von Quellen verfügbar: (1) In- 
schriften in vorrömischen Sprachen; (2) latei- 
nische Inschriften mit vorrömischen Namen; 
(3) Personen-, Völker- und Ortsnamen in der 
literarischen Überlieferung der Griechen und 
Römer, vor allem in Kriegsberichten (Livius, 
Appian und andere), in geographischen Kom- 
pendien (Strabo, Plinius, Claudius Ptolema- 
eus) und in Wegebeschreibungen (Itineraria), 
die uns aus antiker Zeit erhalten sind (Roldän 
1975). 


1.2. Sowohl die Ortsnamen als auch die Per- 
sonennamen erlauben eine Unterteilung der 
Halbinsel in deutlich abgegrenzte Areale, und 
fast überall stimmen beide in ihrer Aussage 
überein. Die am weitesten und am gleichmä- 
Bigsten verbreiteten komponierten Ortsna- 
men sind mit dem keltischen Wort -brig- (la- 


tinisiert zu -briga, z. B. Nertobriga) kompo- 
niert (vgl. 4.3.1.); sie bleiben streng nördlich 
und westlich einer Linie, die das heutige Por- 
tugal und das mittlere und nördliche Spanien 
umfaßt. Im anderen Teil der Halbinsel, also 
in Andalusien, dem ehemaligen Königreich 
Valencia, in Katalonien, im südlichen und öst- 
lichen Aragön und im Osten des Baskenlan- 
des ist keine gleichermaßen deutliche Orts- 
namengruppe nachweisbar: immerhin kom- 
men Elemente wie ili, ilu, iler (vgl. 3.2.1.), 
-urri und -urci nur südlich und östlich der 
genannten Linie vor (Untermann 1961). Ein- 
deutig respektiert wird sie auch von den ein- 
heimischen Personennamen, die durch latei- 
nische Inschriften bezeugt sind (Gömez-Mo- 
reno 1925; Albertos 1983; vollständige Belege: 
Albertos 1966): im Norden und Westen finden 
sich in Suffixen und Stammelementen viele 
Ähnlichkeiten mit der altkeltischen Namen- 
gebung Galliens und Mitteleuropas oder auch 
sonst mit Erscheinungen, die man einer in- 
dogermanischen Sprache zuschreiben kann. 
Im Süden und Osten fehlen diese Namen fast 
völlig; hier finden wir ein anderes Repertoire 
von Namen, das seinerseits nicht nördlich der 
Demarkationslinie vorkommt. 


1.3. Bestätigt wird dies Bild durch Inschriften 
in vorrömischen Sprachen, meist in einer ei- 
genartigen, ‚iberisch’ genannten Schrift ge- 
schrieben (Übersicht bei Untermann 1990, 
134—140), die zwar nicht über die ganze Flä- 
che der beiden Namengebiete verteilt sind, 
aber deutlich auf jeweils einer Seite der 
Grenze bleiben. Es sind die nicht-indoger- 
manischen, ‚iberischen’ Inschriften an der 
Mittelmeerküste und im südlichen Aragön 
(MLH.IN) einerseits, und die zu den altkel- 
tischen Sprachdenkmälern zu rechnenden In- 
schriften aus dem westlichen Aragön und dem 
oberen Alt- und Neukastilien andererseits 
(4.2.1.). Beide bezeugen eine Fülle von Per- 
sonen- und Ortsnamen (letztere vor allem in 


